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Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  der  Dritten  Stü 
Höheren  Bürgerschule  zu  Berlin,  Ostern  1890. 


und  die  Squiraixdiie. 


F)r.  Gottfried  Koch. 


Boliiigbrokes  politisdie  Aiisicliteii 


1890.  Programm  Nr.  110. 


BERLIN  1890. 

R.  Gaevtners  Verlagsbuclihaiidlu 
Heiinanii  Heyfelder. 


f-f.  IM»*"» 


In  England  regierte  seit  1714  das  llannoversehe  Kurffirstenhaiis.  Auf  den  Thron  war  es  j 

gekommen  durch  die  acl  of  settlement  von  1701,  d.  h.  durch  eine  Parlamentsakte,  die  zwar  im  1 

allgemeinen  sich  an  das  Erbrecht  hielt,  aber  doch  mit  dem  Legitimitätsprincip  völlig  gebrochen 
hatte.  So  war  das  neue  Königshaus  schon  durch  die  Art  seiner  Berufung  darauf  hingewiesen,  in 
der  Anerkennung  des  Parlamentes  die  Quelle  seiner  Gewalt  zu  sehen.  Dazu  kam,  dafs  Georg  I* 
und  Georg  II.,  Deutsche  von  Geburt,  ihr  Leben  lang  lieber  in  ihrem  Stammlande  weilten  als  in 
England  und  sich  für  die  englischen  Einrichtungen  wenig  inleiessierten.  Georg  I.  verstand  über- 
haupt nicht  Englisch  und  vermochte  sich  mit  Walpole,  seinem  ersten  Minister,  nur  in  schlechtem 
Latein  zu  verständigen*).  Die  Krone  hatte  für  die  beiden  ersten  Welfen  auf  dem  Thron  von  Eng- 
land nur  dadurch  Wert,  dafs  sie  ihre  persönliche  Stellung  erhöhte,  ihnen  gröfsei*e  Einnahmen  ver- 
schaffte und  die  Mittel  gewährte,  im  Interesse  der  Erweiterung  weltischer  Macht  in  Deutschland 
thätig  zu  sein.  Nur,  insoweit  englische  Verhältnisse  einem  dieser  Zwecke  günstig  scliienen,  be-* 
kümmerten  sie  sich  darum.  Und  in  der  That  war  es  kaum  nötig,  ja  kaum  noch  möglich,  dafs 
der  König  seine  eigene  Politik  trieb.  Die  offenen  Stellen,  die  noch  in  den  Beziehungen  zwischen  j 

König  und  Parlament  geblieben  waren,  waren  nach  1688  zu  Gunsten  des  letzteren  ausgefüllt  I 

worden.  W^enig  genug  war  dem  König  von  reeller  3Iacht  geblieben.  Noch  immer  hatte  die  Krone  I 

zahlreiche  Rechte,  aber  die  Ausübung  dieser  Rechte  lag  in  den  Händen  der  Ralgel>er  des  Königs,  i 

des  Kabinetts.  Gerade  damals  beginnt  diese  dem  Buchstaben  der  englischen  Gesetze  ganz  unbe- 
kannte Einrichtung  sich  auszubilden®).  Der  König  durfte  seine  Ministei*  zwar  nach  freiem  Er- 
messen wählen.  Da  aber  jede  Regierung  gegen  den  erklärten  Willen  des  Parlamentes  unmöglich 
war  (das  Parlament  hatte  das  alleinige  Geldbewilligungsreclit,  gestand  immer  nur  auf  ein  Jahr  den 
Fortbestand  des  stehenden  Heeres  zu  und  hatte  das  Recht  die  Minister  anzuklagen)  mufste  der  | 

König  auf  das  Parlament,  d.  h.  das  rnterhaus  und  dessen  Majorität  Rücksicht  nehmen.  Also  war 
der  König  gezwungen  die  im  Lnterliause  überwiegende  Partei  und  die  mächtigste  Clique  der  Peers 
mit  Ämtern  zu  bedenken.  Die  Tories  hatten  sich  der  Hannoverschen  Succession  entgegengestelll;  ■ 

nichts  natih’licher,  als  dafs  Georg  I.  bei  seiner  Thronbesteigung  die  Whigs  zur  Herrschaft  Iterief. 

Die  grofsen  W4hg- Lords,  die  Argyle,  Somerset,  Marlborough,  Sunderland.  Newcastle  etc.  wurden  j 

berufen,  als  Minister  zu  fungieren.  Minister  in  unserm  Sinn  gab  es  aber  damals  noch  nicht,  sondern  J 

nur  eine  Anzahl  hoher  Beamten,  die  an  den  Spitzen  verschiedener  Zweige  des  Staates  und  Hofes  I 

standen.  Mau  begann  damals  die  grofsen  Ämter  mit  ihrem  grofsen  Einfhifs  nicht  mehr  einzelnen  I 

0 The  Leiters  of  Horace  Walpole  ed.  by  Lunnioghaui.  ^London  1857.  vol.  1.  p.  XL.  V.  J 

“)  Macaulay,  Geschichte  von  England.  Deutsch  von  Bcseler.  I.  p.  227.  J 
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üiicii  zu  verli-ilieii.  lleiiii  je  auilaiigreiditT  ein  Veiwalluni'szweig  wurde,  um  so  .stärker  war 
..lialroiiage“,  d.  li.  das  Erneimunttsreelil  zu  den  Ämlerii,  die  entweder  heim  Wechsel  des  Mi- 
•riiims  Irei  wurden  oder  durch  den  Tod  oder  l urähifikeit  der  Inliaher  während  der  .\mtsfüh- 
: des  .Ministers  erledifrt  wurden.  Hie  groCseu  Kronämter  wurden  in  „Commission“  gegeben;  eine 
dil  von  Iteainlen  verwaltete  geineiu.sam  das  llessort.  So  wurden  statt  des  Lord  High  Treasurer 
First  Lord  ol  tlie  Treasury,  ein  Lhancellor  oT  the  Kxche(iuer  nud  junior  Lords  ernannt;  statt 

l.oni  lligli  .\duiiial  Nerwalleteii  die  .Mari First  Lord  und  Junior  Lords.  Statt  eines  Staats- 

etärs  wurden  drei  eriiaunl.  .Vndere  .Vinter  hliehen  bestellen,  hatten  aber  eine  andere  Bedeu- 
hekomnien.  .Vn  der  Spitze  des  .Inslizwesens  steht  jetzt  der  Lord  Lhancellor,  neben  ihm  der 

I l'rivy  Seal.  Ithue  h.'stimmten  Wirkungskreis  linden  wir  dann  noch  den  Lord  Bresident  oT 
t.ouncil.  da  der  grolse  Bat  des  Königs  kaum  noch  zusaminengeruten  wurde. 

Frfiher  waren  iinn  Mitglieder  verschiedener  Parteien  durch  den  Willen  des  Königs  in  die 
u .Vmtei'  hernreii.  Wilhehn  III.  hatte  im  .Vntang  seiner  Uegienuig  darin  eine  bestimmte  Politik 
dgt.  Je  fester  die  Parteihande  wurden,  je  mehr  heslinnnte  Familienfiherlieferungen  entstanden, 
lie  einzelnen  Faniilieuglieder  gleichsam  nioi  alisch  verpllichtelen.  der  Familienpartei  anzugehören, 
so  weniger  möglich  erschien  eine  solche  gemischte  liegierung.  Die  Partei  wollte,  wenn  sie 
leiTsrhafl  hatte,  mir  ihre  .Viihäuger  in  den  hohen  .Vnitern  sehen')-  Die  höchsten  Beamten 
nämlich  die  oheiigenannten.  die  obersten  Beamten  von  Irland  mul  Schottland  und  einige 
gestellte  llolherren.  traten  iimi.  wenn  sie  im  .Vmt  waren,  zu  gemeinsamen  Beratungen  zu- 
iien.  Schon  früher  waren  sie  als  die  angesehensten  Mitglieder  der  Partei  zusammengekommen, 
•arteiiuteres.seii  zu  l.esprecheu,  jetzt  setzten  sie  das  fort,  nur  dafs  ihr  Parteiinteresse  mit  dem 
sinlei'esse  zu.siunmeiiiiel  -). 

Solche  Beratungen,  msprünglich  ganz  privater  .Natur,  so  dafs  keiner  ein  Hecht  hatte  Teil- 
te daran  zu  verlangen,  fanden  gewöhnlich  hei  einem  he.souders  angesehenen  Minister  statt, 
ildelc  sich  die  Stellung  des  Preiiiienniiiislers. 

I nter  den  beiden  ersten  Königen  aus  dem  Haus  Hannover  hatte  diese  Stellung  Sir  Boberl 
vde-).  Schon  I7I,Ö  bis  I7IS  war  er  liest  lord  of  the  treasury  gewesen,  ohne  indessen  im 
lett  besonders  hervorzutrelen.  1720  wurde  er  erst  pajmaster  general  und  bald  nachher  wieder 
lord  id  the  Ireasmn.  In  dieser  Stellung  hlieh  er  bis  17  II.  .Vntänglich  machten  ihm  unter  seinen 
gmiossen  mehrere  den  Bang  streitig,  ahei-  einer  nach  dem  andern  miifste  ihm  weichen,  so 
Carter<-I.  .secrelary  of  state,  I72:i,  der  Herzog  von  Bo.xhurghe,  Sekretär  für  Schottland,  1725, 
.chhefshch  sein  Schwager  Lonl  Town.shend  1730').  .Vueh  andere  Beamte,  die  ihm  opponierten, 
Is  er,  soweit  sie  entlassen  werden  koniiteii.  sosehr  auch  die  Ojiposition  dergleichen  Hand- 

II  eines  „sole  minister"  nach  französischer  .Vrt  für  der  enghsclien  Verfassung  zuwiderlaufend 
■te^).  .Vher  Walpide  kümmerte  das  wenig,  so  lange  er  sich  des  Königs  mul  des  Unterhauses 
• Wulste.  Die  Könige  liefsen  ihm  freie  Hand,  besonders  Beorg  IL,  weil  er  ihm  grofse  Einkünfte 

')  llan.,,,  B„li„gbc«ke,  « study.  Luudon  IbSd.  I.  purliaiuentary  goverumeut  is  goverumeot 

Ile  actiol  ’ ' ' ' S»«»!  by  ‘teir 

')  Ev\a]d,  Sir  Koberl  \VaI|iole  a iiulitical  Biugraphy.  London  1S7S.  p.  1. 

')  reengnised  leader  of  the  party,  respunsiblc  adviser  of  the  Lrown  and  the  head  ofthe  Labioet.  Ewald  n.  3. 

) Lord  \lahon  (Manhope),  history  of  England.  Taiirhnitz-edition.  lol,  U p 145  u 157 
‘'J  Ewald  ‘ 


verschafll  halle  uiul  in  Fragen  Hannovers  dem  König,  wie  ihm  die  öirenlliche  Meinung  \»i\varf‘), 
selbst  auf  Kosten  Englands,  nachgab.  Am  auffallendsten  aber  bleibt,  dafs  er  seine  leitende  Stel- 
lung im  Furlumenl  21  Jahre  liintereinander,  länger  als  irgend  ein  andrer  Premierminister  seitdem, 
trotz  beispiellos  hetliger  Angriffe  von  Seiten  seiner  (iegner  sich  erhielt.  Um  das  zu  verstehen, 
müssen  wir  das  damalige  Parlament  näher  kennen  lernen.  Es  zerfiel , wie  noch  jetzt,  in  Ober- 
haus nnd  Unterhan.'^. 

Im  Oherhaus  safseii  aiifser  den  Bischöfen  nur  Mitglieder  auf  Grund  erblichen  Hechts  oder 
königlicher  Beritfnng,  die  aber  immer  die  Vererbung  mit  einschlofs.  Die  Lords  waren  die  vor- 
nehmsten \ertreter  der  Gentry,  des  Landadels.  .\ur  wenige  Peerswürden  hatten  einen  alten 
Ursprung,  gingen  über  100  Jahre  zurück*).  Die  meisten  stammten  aus  der  Zeit  der  Stuarts. 
Besonders  freigebig  ahei'  waien  die  Hannoverschen  Könige  mit  der  Verleihung  des  Adelslitels.  So 
hatten  allmählich  wold  alle  mehr  begüterten  grofsen  Familien  einen  oder  mehrere  Aertreter  im 
Oherhaus.  Vielfach  gewannen  auch  Familien  des  grofsen  Kaufmannsstandes,  die  sich  mit 
den  vornehmen  Uamilieii  verschwägert  hatten.  — nnd  reiche  Kaufmaiinstöchter  waren  sehr  gesucht 
heim  Adel“),  — und  die  Land  erworben  hatten,  einen  Platz  im  Oherhause.  Das  Recht  der  Krone, 
Peers  zu  ernennen,  war  unbeschränkt  und  wurde  im  Interesse  der  Partei,  um  zu  belohnen  odei* 
zu  gewinnen,  in  grofsem  Umfang  ausgeübt.  Man  hatte  freilich  1719  versucht,  das  Ernennimgs- 
lecht  dei  Krone  zn  beschränken.  Der  König  seihst  hatte  sein  Hecht,  beliebig  viel  neue  Peers  zu 
ei nennen,  aufgehen  wollen.  Eine  diesbezügliche  Bill  war  im  Oberhaus  angenommen.  Aber  eine 
glänzende  Bede  AValpoles,  der  darauf  hiiiwies,  dafs  die  Commoners  sich  und  ihre  Nachkommen 
damit  für  immer  von  der  Peerage  ausschlösseii,  halle  die  Mafsregel  vereitelt*).  So  war  denn  der 
Zusammenhang  zwisclieii  Peerage  und  nuhility  ganz  eng  geblieben.  Die  ältesten  Söhne  der  Peers 
safseii  fast  durchweg  im  Unterhaus  und  auch  die  jüngeren  Söhne  schlugen  häutig  die  politische 
Lautbahn  ein,  die  sie  ins  Lnterhaus,  zu  Alinislerstelleii  und  schliefslich  auch  zur  Peerswürde 
hl  achte.  Da  die  meisten  Iiervorragenden  t^ommoners  ins  Oberhaus  versetzt  w urden,  w aren  die 

Louis  viellach  aulgeklarler  und  vorurteilslreier,  als  <He  Gemeinen.  Ihre  politische  Erfahrung  und 
Lnabhüngigkeit  war  gröfser  und  so  mochte  ott  mehr  politische  Einsicht  im  Oherhaus  vertreten 
sein,  als  im  U nterhaus.  Trotzdem  war  die  verfassungsmäfsige  Macht  heim  Unterhaus  und  die  Lords 
machten  auch  kaum  \ ersuche,  das  zu  ändern,  da  die  grofsen  Häuser  durch  ihre  A erwandten  oder 
Agenten  doch  genügend  im  Unterhaus  vertreten  waren  und  Einllufs  übten“). 

Das  Unterhaus  (house  of  commons)  war  zusammengesetzt  ans  SO  Mitgliedern  für  die  Graf- 
scharten von  England  {je  2),  12  für  die  Grafschaften  von  AVales  (je  1),  50  für  die  cilies  (je  2l, 

A39  für  172  Landstädte  und  Flecken,  16  für  S Seehäfen,  1 für  2 Universitäten,  dazu  kamen  45 
schottische  Mitgliedei. 

Die  Grafscharteil,  seil  Jahrhunderten  in  ihrem  äufseren  Bestand  unverändert,  fühlten  sich 


) V.  VA  i esc,  Die  englische  parlamentarische  Opposition  elf.  [etc.  Göttinger  Inaugural- Dissertation. 
1883.  p.  12. 

“)  Gneist,  Adel  und  Ritterschaft  iu  England.  Berlin  1853.  p.  75. 

*’)  Lecity,  a history  of  England  iu  the  eigtheenth  centurv  vol.  I.  p.  193. 

■*J  Coxe,  Memoirs  of  the  life  and  administration  of  Sir  Robert  Walpole.  London  1816,  in  4 Bänden. 
H.uptquelle  für  die  Geschichte  Walpoles.  Die  Rede  VValpoles,  die  er  nach  Notizen  W.s  vol.  I p.  299  IT.  zusanrnien- 
gestellt  hat,  ebenso  bei  Ewald  125. 

■^)  Harrop  p.  260  bezeichnet  die  Whigregierung  als  aristokratische  Republik. 
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nheilen  und  wurdon  als  solche  verwalte*.  An  der  Spitze  der  Gralsehalt  stand  als  königlicher 
lalter  der  Lord-Lieutenan*;  gewöhnlich  wurde  der  angesehenste  Peer  der  Grafschaft  zu  dieser 
e ernannt  und  hehielt  sie  auf  Lebenszeit.  .\ehen  ihm  hatte  der  Sherifl*  nur  noch  gewisse 
liechte.  Die  eigentliche  Verwaltung  aber  lag  in  den  Händen  der  Friedensrichter,  deren  jeder 
[iein  Distrikt  von  der  Krone  auf  Lebenszeit  ernannt  wurdet.  Sie  mufsten  nach  den  Ge- 
I von  1732  und  1743  eine  (Grundrente  von  ItMl  4!  beziehen,  von  entweder  durch  entail  be- 
em  oder  docli  auf  Lebenszeit  gesichertem  Grundbesitz.  Auch  Lords,  deren  Erben,  ode/ Erben 
Person  die  fitttt  V (ii’undrente  bezog,  konnten  zu  Friedensrichtern  ernannt  werden.  Man 
die  Krone  hatte  im  Fall  einer  takanz  nur  wenig  Auswahl.  Die  Grundsätze,  nach  denen 
riedensrichler  ihres  Amtes  walteten,  waren  durch  eine  Inzalil  von  Gesetzen  fest  geregelt; 
i damals  wurden  sie  in  mehreien  grofsen  Werken  gesammelt  2).  Alle  Vierteljahr  trafen  die 
msrichter  zu  einer  gemeinschaftlichen  Session  unter  Vorsitz  des  Lord-Lieutenant,  der  immer 
Friedensrichter  der  Grafscbafl  war,  zusammen.  Man  beriet  dabei  die  Interessen  der  Graf- 
, nahm  Appellationen  gegen  Entscheidungen  der  einzelnen  Friedensrichter  entgegen  und 
erte  sich  in  den  Pausen,  die  die  Geschäfte  liefsen.  Auf  den  einzelnen  Gütern  hatte  jeder 
err  über  seine  Pächter  und  Gutsleute  das  Regiment,  meist  noch  patriarchalisch,  aber  doch 
I Pflichten  und  Rechten  geregelt. 

So  war  der  Einflufs  der  besitzenden  Klassen  in  der  Grafschatlsverwaltung  gesichert.  Auch 
eilen  in  der  Miliz,  die  vom  Lord-Lieutenant  besetzt  wurden,  erforderten  einen  Census.  So 
j der  Oberst  1000  Jl  Grundrente  beziehen  n.  s.  w.^). 

iXeben  den  adligen  Grundbesitzern  der  nobility  und  gentry,  gab  es  nun  in  der  ersten  Hälfte 
5.  Jahrhunderts  noch  freie  Rauern.  Aber  deren  Zahl  verminderte  sich  rasch.  Die  gentry 
:te  die  wirtschaftliche  Lage  der  Bauern,  deren  Güter  nicht,  wie  die  der  vornehmen  Familien, 
Familienstiflungen*),  entails^),  zusammengehalten  wurden,  sondern  bei  jedem  Todesfall  unter 
heil  geteilt  wurden,  dazu,  um  immer  mehr  solche  einzelnen  Stücke  an  sich  zu  bringen®) 
len  Rauern  ihre  Höfe  ahzukaufen.  So  sank  die  Zahl  der  40  sh.  Grundsteuer  zahlenden 
Besitzer  mehr  und  mehr"),  und  nur  diese  hatten  Wahlrecht  zum  Parlament.  Zu  einer 
lenlswahl  kamen  alle  Wähler  an  dem  Hauplort  der  Grafschaft  zusammen.  War  nur  ein 
lat  da,  was  wohl  meist  der  I'all  war,  so  wurde  er  vom  Sherifl'  als  gewählt  proklamiert. 

sich  mehrere  Kandidaten  gemeldet,  so  schritt  man  zur  Häiidesdiau.  Ergab  auch  diese 
icheres  Resultat,  so  wurde  lörinlich  ahgeslimml.  Meistens  aber  verlief  in  den  Grafschaften 
ahl  ruhig.  Durch  den  hoiien  Census  für  die  Grafschaflsabgeordiieten,  sie  mufsten  600  £ 
reute  beziehen,  war  dafür  gesorgt,  dafs  begüterte  Landedelleute,  nur  solche  konnten  den 
halt  in  London  und  die  grofsen  Wahlkosten  bestreiten,  gewählt  wurden.  Meist  hesafs  eine 
? in  der  Grafschaft  so  überwiegendes  Ansehen,  dafs  stets  ein  Mitglied  derselben  gewählt 

Etwa  20  (Grafschatlen  waren  1829®)  noch  durch  dieselben  Familien  vertreten,  wie  1713. 
enn  zwei  grofse  Geschlechter  in  der  Grafschaft  vorhanden  waren,  die  dann  auch  verschiedenen 


Gaeist,  Euglische  Veifassungsgeschichte.  ßerliu  18S2.  p.  OGI. 

“)  V.  Mobl,  Die  Geschichte  und  Litteratur  der  Staatswisseoschaften  II.  95. 
3)  Gaeist  635.  Lecky  I.  182. 

Kneyclüpaedia  Hritaiinica.  Entail,  Escheat,  Real  Estate. 

Eecky  I 6.  -)  Gneist  623.  =')  Gneist  638. 


politisclieii  Paj'leieii  angehörteii.  eiilhraimle  ein  liitziger  Streit  um  das  Aligeordiietenmaiidat.  Alle 
möglichen  Mittel  wurden  dann  versiiclit.  um  die  Wähler  auf  eine  oder  die  andere  Seite  zu  bringen. 
Die  Peers  hraiichlen  ihren  Einflufs,  die  grofsen  Gruiutheri  ii  drückten  aut  ihre  Xachharn.  die  Sheriffs, 
welche  die  Wahlherechligungen  zu  prüfen  hatten,  waren  Agenten  einer  Partei,  Leute,  deren  Votum 
man  für  unsicher  hielt,  suchte  mau  davon  ahzulialten.  zur  Wald  zu  gelieii,  oder  man  hestrift  auf 
ganz  frivole  Gründe  hin  ihre  Wahlherechligung^). 

Äufser  den  Vertretern  der  Grafschaften  safsen  im  l’nterhause  die  Vertreter  der  Städte. 
Die  Städte  hatten  ihr  \\ahlrecht  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  bekommen,  meist  durch  königliche 
Verleihung.  Seit  Jakob  II.  war  solche  nicht  mehr  geschehen.  Diese  so  mit  Charters  versehenen 
eitles  und  horoughs  waren  an  Grofse  sehr  versrliieden,  \iele  waren  zu  ganz  unliedeuleiiden 
Flecken  herahgesunken,  manche  von  ihnen  zählten  nur  noch  eine  oder  zwei  Hütten,  andre  waren 
mächtig  einporgeblüht,  namentlich  London.  Andere  Städte  waren  gar  nicht  besonders  im  Unter- 
haus vertreten  und  wählten  mit  der  Grafschaft.  Die  Verfassung  der  Städte  und  das  Wahlrecht 
waren  sein*  verschieden  geregelt.  In  einzelnen  wählte  nur  der  Magistrat,  der  entweder  aus  erblichen 
Mitgliedern  oder  den  höchst  besteuerten  Bürgern  bestand,  in  anderen  wählten  die  Hausbesitzer 
direkt,  in  noch  anderen  bestaml  allgemeines  Wahlrecht,  so  in  Westminster,  dessen  Waliien  daher 
immer  besonders  beachtet  wurden,  weil  sie  fast  allein  einen  Mafsslah  für  die  wirkliclie  Stimmung 
gaben.  Bei  weitem  aber  die  meisten  imroiighs  waren  kleine  Laiidtlecken,  ganz  umgehen  von 
grolsen  Guterkomplexen,  in  ihrem  Wohl  und  Wehe  abhängig  von  den  heiiachharleii  (irundherreii. 
Viele  waren  ganz  und  gar  Eigentum  eines  grofsen  Lords  geworden,  der  alle  Häuser  des  Ortes 
hesafs  oder  das  Recht  hatte  den  Magistrat  zu  eriieiiiieii.  Hier  hezeichiiete  einfach  der  Grund- 
herr den  Kandidaten,  der  i’eturniiig  officer  halte  ihn  nur  als  J^arlameiilsmitglied  zu  {iroklamieren. 
So  wurden  von  Mitgliedern  des  Oberhauses  und  anderen  (^rofsgrundhesitzerii  I7J  Abgeordnete  er- 
nannt®), Nur  die  kleinen  consliUiencies  mit  iiiiahhängiger  Wälilersdiaft  boten  daher  einer  Partei 
die  Möglichkeit  ihre  Kandidaten  dun-hzuhringeii.  Und  hier  waren  denn  die  Haiiptsilze  der  Be- 
stechung®) leinerer  und  gröberer  Art.  Der  Kandidat  hewarh  sich  persönlich  um  die  Gunst  der 
Wähler,  fragte  nach  dem  Relinden  von  Frau  und  Kind,  traktierte  tüchtig  und  bezahlte  auch  im 
.Notfall  har  Geld.  Wenn  alles  nichts  helfen  wollte,  wurde  auch  Gewalt  geübt.  Haufen  von  Leuten 
wurden  geworhiui,  die  die  Gegner  \on  den  Slimmplälzeii  weglriehen  u.  dgl.^). 

Im  allgemeinen  war  das  l iilerhaus  also  durchaus  Vertreter  der  regierenden  Klasse.  Es 
kam  also  darauf  an  im  Sinne  der  gentry  zu  regieioii,  und  gerade  das  verstand  Walpide.  Er  zeigte 
(len  einzelnen,  dafs  ihr  Vorteil  mit  dem  der  Partei  ühereinstimmte.  Seihst  ein  Squire  in  Sitten 
und  Gewohnheiten  wufste  er  mit  Seim^sgleichen  zu  verkehren,  er  trank,  jagte  und  scherzte  mit 
ihnen.  So  war  er  der  l iilerstützuug  seiner  l^^rlei  sicher,  sobald  eine  wichtigere  Frage  zur  Ver- 


9 Ewald  23. 

Mac  Carthy,  a llistory  of  the  Four  Georges.  Loodoa  1884.  I.  p.  26.  Beschreibung  einer  solchen 
Wahl  bei  Wright,  Eaglanü  uoder  the  house  of  Hanover  . . . illustrated  froin  Ihe  Caricatures  and  Satires  of  the 
Day.  London  1848.  vol.  I.  p.  185. 

'*')  S.  die  burleske  Wahlrechnung  bei  Wright  I 24,  da  (iudet  sich  for  bespeakiag  and  collecting  a niob 
20  £;  for  scores  of  huzza-men.  40  £;  for  bell-ringcrs,  liddlers  and  porlers  10  £;  for  demolishing  lwo  bnuses 
20u£;  for  pot-ale  100  £ etc.  etc. 

*)  Fischei,  Die  Verfassung  Englands  389.  (ilassou,  histoire  du  droit  et  des  instilutions  ...  de  l’.4ugle- 
terre.  Paris  1883.  vol.  V.  p.  430.  Ilarrop  273. 


8 


landliing  kam.  Ffir  kleinere  Mafsregeln  freilirli,  bei  denen  die  Parteipolitik  weniger  eine  Rolle 
pielte,  kam  es  darauf  an,  die  schwankenden  Mitglieder  für  die  von  der  Regierung  gewünschte  Ricli- 
ung  zu  gewinnen,  und  da  waren  alle  Mittel  recht.  Da  waren  Sinekuren,  über  die  der  Minister  zu 
verfügen  hatte,  die  an  einfjufsreiche  Commoners  gegeben  wurden;  aus  den  Geheimfonds,  die  das 
nterhans  freigebig  bewilligte,  wurden  jährliche  Pensionen  gezahlt;  auch  ein  gnädiges  Wort  des 
iönigs,  eine  Einladung  an  den  Hof,  das  Versprechen  einer  Peerswürde  vermochten  etwas.  Das 
st  die  Rorrui)lion,  mit  deren  Andenken  Walpoles  Name  in  der  Geschichte  belastet  erscheint.  In- 
lessen handelte  es  sich  keineswegs  um  eine  systematisch  geübte  Restechung.  eine  nur  durch 
unlautere  Mittel  fortgeführte  Regierung  gegen  den  Willen  der  Nation,  d.  h.  des  Adels.  Das  wäre 
nich  VValpole  nicht  möglich  gewesen.  Er  wiifste  die  gciilry  für  sich  zu  gewinnen.  Die  Land 
la.ve,  (1.  h.  die  auf  das  Einkommen  aus  Grundbesitz  gelegte  Steuer,  wurde  erst  auf  3,  dann  aut  2, 
1733  auf  1 Shilling  vom  Pfund  herabgesetzt*).  Auch  das  Interesse  des  Landes  nahm  daneben 
Walpole  wahr,  soweit  er  konnte.  Vielfach  bewies  er  dabei  gröfsere  Voraussicht  und  Toleranz  als 
die  Majorität  des  Unterhauses.  ORmals  inufste  er  an  sich  sehr  weise  Mafsregeln  mit  Hilfe  recht 

unlauterer  Mittel  durchsetzen.  Manche  von  ihm  geplanten  Änderungen  im  Steuerwesen,  die  von 

späteren  Schriftstellern  gepriesen  wurden,  konnte  aber  auch  er  nicht  durchsetzen,  wenn  dahei  das 

wirkliche  oder  vermeintliche  Interesse  der  landed  gentry  verletzt  wurde. 

So  war  die  parlamentarische  Regierung  im  Zeitalter  der  „Squirearchy“  beschafren. 

Hinter  dem  Parlament  steht  freilich  „das  Volk“  und  als  beliebtes  Schlagwort  der  Parteien 
spielt  es  in  den  parlamentai-ischen  Debatten  der  Zeit  eine  grofse  Rolle.  Das  Unterhaus  vertrat 
„das  Volk“.  Thatsächlich  aber  stand  es  dem  Volk  durchaus  unabhängig  gegenüber.  ^ Einmal  war 
durch  den  Census  dafür  gesorgt,  dafs  die  kleinsten  Resitzer  nicht  wählen  konnten.  Ferner  hatten 
alle,  die  Pächter  waren  oder  nur  zur  Miete  wohnten,  kein  Wahlrecht.  Aiifserdem  dauerte  seit 
1716  die  Parlamentsperiode  sieben  Jalire.  Walpole  verteidigte  diese  Mafsregel  damit,  dafs  häufige 
Wahlen  zu  viel  Macht  in  die  Hände  des  Volkes  legten.  So  war  die  grofse  Masse  ohne  politischen 
Einlliifs  mul  verlangte  auch  nicht  danach**).  Im  grofseu  und  ganzen  regierte  die  Anstokratie  nach 
(u-iindsätzen  der  Dilligkeit.  Die  persönliche  Freiheit  des  einzelnen  war  durch  die  Habeas-corpus- 
akte  gewährleistet,  die  Möglichkeit,  heraufzukommen,  durch  Handel  oder  Gewerbe  sieb  Vermögen 
und  Grundbesitz,  damit  auch  politischen  Einilufs  zu  erwerben,  war  jedem  gegelieii.  Die  Kolonien 
sicherten  der  Thatkraft  ein  weites  Feld=).  Manchmal  freilich  zeigte  sich  auffallend,  dafs  im  Par- 
lament nur  die  oberen  Klassen  vertreten  waren;  so  wurden  die  Jagdgesetze,  die  der  Aristokratie 
das  Jagdrecht  sicherten,  damals  sehr  verschärft.  Sogar  bis  zur  Todesstrafe  für  die  schwersten 
Fälle  des  Wilddiebstahls  ging  man*).  Die  Gin  Act.  1736.  legte  auf  das  LiebUngsgetränk  der  Masse 
hohe  Steuern  und  erregte  den  Zorn  des  süfsen  Pöbels  in  so  Indiern  Mafse,  dafs  man  sich  ge- 
zwungen sah,  die  Akte  teilweis  zurückzunehmen**).  Auch  sonst  hören  wir  öfter  in  dieser  Zeit 
von  riots,  Aufständen  des  mob;  irgend  ein  Feldgeschrei,  sei  es  der  Prätendent,  sei  es  die  exc.se 
bill  erregte  die  Masse,  die  z.  R.  1715  einmal  mehrere  Tage  in  Manchester  Herr  der  Stadt  war  ). 


n Fwald  225  -)  Mc.  Cartliv  I 21.  , « x;  il 

^5  Michelet,  histoire  de  la  revolutioa' fran?aise  1 281,  sprich,  voa  den.  champ  e.xterienr,  das  dem  Vol 

geöffnet  war. 

*)  Gneist  639.  ’)  Kwald  275.  Wrijiht  T 159. 

«)  Wriprht  I 32. 


•>)  Kwald  275.  Wrijiht  T 159. 
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Iin  allgemeinen  aber  war  das  Tnlerliaus  dem  Irleil  des  Lamles  in  keiner  Weise  unter- 
würfen, die  Debatten*)  und  Abstimmungen  blieben  ängstlich  geliületes  (ieheimnis,  Veröffentlichung 
derselben  wurde  als  Privilegienbrnch  stieng  bestraft.  Jede  Heeinllussung  durch  Petitionen  wies 
man  ebenfalls  streng  zuruck“). 

So  war  die  Op])Osilion  tiei*  nnlerini  Stände  der  Sqiiirarchie  nur  seiten  gelalirlich.  l'ui 
so  heftiger  war  der  Zwiespalt  innerhalb  der  herrschenden  Klasse  sellisl.  Je  gröfser  der  persön- 
liche Vorteil  derjenigen  war,  die  eines  der  hohen  Slaatsämler  bekleideten,  — hat  docli  Walpole 
selbst,  was  auch  seine  Verteidiger  nicht  leugnen,  aufser<u*dentlich  grofse  Einnahmen  filr  sich  und 
seine  Familie  gehabt^)  — um  so  begehrenswerter  waren  die  Ministerie]i  und  Sinekuren  aller  Art, 
Walpole  war  nun  aufsentrdenllich  lange  ini  Amt,  daher  war  die  Opposition  gegen  ihn  sehr  er- 
bittert. Die  Männer,  welche  durch  ihn  ans  dem  Amt  verdrängt  waren  (s.  o.)  oder,  weil  vr  ihre 
Divalitat  fürchtete,  vom  Amt  ferngehalten  wurden,  wie  Pulleney,  trotzdem  sie  auch  zur  Whigpartei 
gehörten,  waren  seine  erbittertsten  (iegner^).  (ielegenheil  zum  Angriff  bot  namenilicli  die  aus- 
wärtige l^lilik,  aber  auch  sonst  scheute  man  sicli  nicht.  Gesetze,  die  man  früher  selbst  verteidigt 
lialte,  anzugreifen.  Plänen,  die  man  früher  befördert  hatte,  enlgegenzntreten.  Diese  disaifected 
Whigs  oder  patriots,  wie  sie  sich  selbst  nannten,  versuchten  alles,  um  Waljinle  zu  stürzen. 
Sie  forderten  laut  new  measures  and  new  men,  uml  als  sie  I7J2  wirklich  ans  Duder  kamen, 
änderten  sicii  freilich  die  Männer,  die  Art  der  Verwaltung  blieb  genau  tlieselbe. 

Eine  eigentlich  {»rincipielle  Opposition  machten  nur  die  Jakobiten,  die  Antiänger  des  jure 
divino  Königtums,  noch  immer  recht  zahlreich.  Doch  wagten  sie  sich  nicht  recht  ans  Tageslicht 
mit  ihren  Bestrebungen  und  intriguierlen  mein*  iin  rieheiinen. 

fhnen  nicht  fern  standen  die  Tories,  die,  obwadil  Nachkommen  der  .Männer,  die  früliei* 
jeden  Widerstand  gegen  das  Königtum  von  (iolles  Gnaden  für  schweres  Enrecht  erklärt  halten, 
sich  doch  auf  den  Boden  der  bestehenden  Verfassung  stellten.  Treu  hingen  sie  deii  Eebren  der 
englischeti  Kirclie  an  und  sahen  in  den  meist  freier  denkenden  Whigs  ihre  tlegner.  Indessen 
waren  die  prinzipiellen  rnterschiede,  <diwohl  jede  Partei  sie  im  Munde  führte,  doch  nicht  stark 
genug,  ein  konsequentes  Handeln  danach  zu  bewirken.  Im  einzelnen  grillen  die  Tories  itfl  Mafs- 
regeln an,  die  man  für  ihren  Ideen  entsprechende  hätte  ballen  sollen,  wie  dit^  Verlängerung  der 
Parlanieiitsperioden,  und  die  Whigs  gaben  Gesetzen  ihre  Zuslinmmng,  die  durchaus  nicht  „liberal** 
waren,  wie  der  Theatercensiirakte  von  1735.  So  war  es  denn  mög!i<’h,  ilafs  sich  Tories  und  dis- 
alTected  Whigs  vereinigten,  als  es  galt,  Walpole  zu  stürzen. 

q Über  <he  Unzuverlässigkeit  der  Parlninenlsdoballeii  tjenor  Zeit,  wie  sie  .sich  in  dem  grofseu  Werk 
ven  Hansard  linden,  vgl.  v,  W^ese  p.  5 ii.  s(i. 

Bald  nach  dem  South>Sea  ßiibble  kamen  liaiitlente,  „fo  pray  to  du  Jiistice  tu  Ibe  unriuitants  whn  leiit 
Ibeir  money  on  Parliamentary  seeurity  (Mc.  Garthy  I 260).  .Sie  klagten,  als  sie  scharf  zurückfcew iesen  wurden, 
von  tir.st  pick  out  our  pockets  and  then  send  us  lu  gaot  tor  coinplaining  (a.  a.  O.  2H9). 

Sein  Sohn  Horaec  war  tlsher  of  the  Kscheqiier  und  bezog  als  solcher  bis  an  sein  Lebensende  etwa 
IS 00  £ jährlich.  Er  hatte  dem  Schatzamt  Schreibinalciialien  zu  liefern.  Sie  wurden  ihm  vom  Sch.ntzamt  nach 
den  sehr  hoben  Sätzen,  die  zur  Zeit  Eduards  Itf.  festgesetzt  waren,  vergütet;  er  bezahlte  natürlich  nach  den 
Taj^espreisen.  t)ie  Dilferenz  bildete  seine  Einnahme.  \Lelters  I p.  L.XXXIM). 

the  quarret,  that  ha.s  been  s«  loiig 
is  not  in  fact  who’s  ripht  or  wrong; 

But  this,  iny  friend,  iin  long^er  doubt 
'tis,  who  is  in,  and  who  is  mit 
iVV right  I 150,  aus  einem  Gedicht  der  Zeit). 

Dritte  Stadt,  höhere  Borgeracb.  1890.  2 
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Oie  Seeh^  der  gan/en  Opposition,  das  treibende  Genie  war  IbdingbrokeM*  Henry  St.  John, 
int  Bolinghroke  seit  1711,  war  aus  einer  alten  Familie  gehören  167S.  Er  wai*  mit  seinem 
en  Gegner  Walpole  in  Eton  erzogen,  trat  171H  als  Narhlolger  seines  Vaters  ins  Fnlerhans 
sehlofs  sich  den  Tories  an.  Bald  zeichnete  er  sicli  als  geschickter  Debaler  aus  und  wurde 
1704  sccrelary  al  war  im  Ministerium  Marlhorongh-toHlolphin.  Als  aber  170S  dies  Mini- 
in  rein  whiggistisch  wurde,  trat  er  aus,  aber  nur  um  1710  als  secretary  of  state  eine  noch 
re  Wirksamkeit  zu  entralten.  Er  hatte  Verhandlungen  mit  Frankreich  angeknüpft,  die  dann 
^’rieden  von  I4recht  I7JH  führten.  Im  Einverständnis  mit  Königin  Anna  liefs  er  sich  auf 
Lien  ein,  die  ihrem  Bruder,  Jakol»  III.,  dem  Sohn  Jakob  II.  aus  dem  Hause  Stuart,  die  Nach- 
uistatt  des  durch  die  act  of  settlement  in  Aussicht  genommenen  Hauses  Hannover  verschaffen 
I.  Aber  noch  in  den  Todesstunden  der  Königin,  als  vieles  seinen  Plänen  Erfolg  zu  ver- 
len  schien,  wurden  sie  durch  das  Dazwischentrelen  der  grofsen  Whig-peers  durchkreuzt: 
I.  folgte  unbeanstandet  auf  dem  Thron.  Sofort  wurden  die  Wliigs  zur  Regierung  berufen, 
broke  wurde  nicht  nur  entlassen,  sondern  vom  Unterhause  wegen  Hochverrats  angeklagt, 
das  Resultat  dieses  „impeachment“  abzuwarten,  ging  er  in  die  Verbannung.  Er  war  dann 
eit  lang  Staatssekretär  des  Prätendenten,  bald  a!»er  sah  er  die  Unfähigkeit  dieses  Mannes  ein, 
t vergebens  zn  einer  vernünftigen  Politik  zu  raten,  äufserte  sich  wohl  manchmal  ziemlich 
über  das  unwürdige  Treiben  am  Hofe  Jakobs  und  wurde  schliefslich  von.  ihm  entlassen, 
rsuchte  nun,  wieder  nach  England  zu  kommen,  al)er  erst  1725  gelang  es  iliin  durch  Be- 
ing  einer  Mätresse  des  Königs  eine  Aufhebung  der  über  ihn  verhängten  Strafen  und  Güter- 
uing  zu  erlangen.  Er  durfte  zurückkehren,  aber  nicht  seinen  Sitz  im  Oherliaus  einnehnieii; 
Ute  Walpole,  der  seine  Rednergabe  fürchtete,  zu  verhindern  gewufst.  üas  verzieli  ihm  Bo- 
i)ke  nie,  und  so  bewirkte  er  hanptsächlicli,  dafs  Tones  und  unzufriedene  Whigs  sich  zusammen- 
. um  Walpole  anzngreifen.  Er  heslimnite  die  Taktik  der  Partei,  iinaufhörlicli  schleuderte 
Grallsman  Pamphlete  gegen  Walpole  unter  die  Massen.  Audi  gröfsere  Schriften  verfafste  er*), 
leii  er,  um  zu  beweisen,  dafs  die  englische  Veiiässimg  von  Walpole  inifsachtet  und  verderbt 
, die  Geschichte  dieser  Verfassung  durchgeht,  ihre  Grimdlageii  untersucht,  das  Verhältnis 
:rschiedenen  Parteien  zu  ihr  erläiitei’t,  oder  einzelne  Punkte  besonders  erörtert.  Bolinghroke 
i noch  den  Sturz  seines  Gegners,  ohne  dafs  er  seihst  wieder  eine  positive  politische  Thätig- 
ntfalten  konnte.  Er  starb  1751  auf  seinem  J^andsitz  zu  Battersea.  Noch  nach  seinem  Tod 
sein  Land  aufgeregt,  als  seine  hiiiterlassenen  philosophischen  Schriften  veröffentlicht  wurden, 
leii  er  kühner,  als  es  je  zuviu’  gesihehen  war,  die  Grundlagen  des  christlichen  (ilaubens  zu 
ttern  versuchte. 

Wir  wenden  uns  mm  zu  seiiuM*  politischen  Theorie,  wie  sie  sich  aus  seinen  verschiedenen 
Len  ergiehl. 


Die  älteren  Bücher  über  ßoliogbroke:  Cooke,  meiuoirs  of  ßoliugbroke.  Loodoii  lb35;  Mackoight, 
Life  o B.,  London  1863,  sind  überholt  durch  Harrops  oben  (Aum.  3)  angpfuhrtes  Buch  und  Collins,  Bolinghroke 
nn  bis  orical  Study  and  Voltaire  in  Eoglaod.  London  1886.  Brosch’s,  der  venezianische  Gesandtschaftsbericlite, 
die  de  n Verf.  gerade  bei  andern  Arbeiten  in  die  Hände  fielen,  geschickt  verwertet  hat,  Lord  Bolingbrokc  und  die 
Whigs  und  Tories  seiner  Zeit.  Frankfurt  a.  M.  1883,  hat  neben  diesen  Büchern  wenig  Bedeutung. 

“)  remarks  on  the  history  of  England  1730 — 31,  BJ.  VI,  dis<sertation  upou  parties.  Oktober  1733  bis 
Dezoin  er  1734,  IX,  letler  on  tbe  spirit  of  patriotisni,  vor  1738  (ßd.  X),  idea  of  a jiatriot  king  (Bd.  X)  1749^ 
die  Ba  tdzablen  beziehen  sich  auf  die  Ausgabe  von  Mailet. 
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Jede  Begiernng  beruht  nach  Bolinghroke  auf  einem  ursprünglichen  Vertrag,  der  hervorge- 
gangen ist  ans  Beratungen  der  Menschen  So  ist  namentlich  die  englische  Verfassung  im  eigent- 
lichen Sinn  ein  Vertrag  zwischen  A'olk  und  Füist  und  zwischen  den  Bepräsenlanlen  des  Volkes 
und  dem  Volk  seihst*),  wie  denn  ein  solclier  Vorgang  als  in  der  Urzeit  wirklich  vorgekonimen 
von  Acherley  erzählt  worden  war^).  Dieser  A ertrag  ist  vergessen,  daher  vielfach  geleugnet  worden, 
aber  die  ganze  englische  Geschichte  wäre  eine  Ungeheuerlichkeit,  wenn  man  nicht  solchen  Vertrag 
vermuten  s(dlle^).  Durch  diesen  A ertrag  ist  also  die  Verfassung  liestimml.  d.  h.  alle  die  Einrich- 
tungen und  Gewcdmheiteii,  die  von  der  Aernimtl  gegeben  sind  und  sich  auf  liestimmU'  Punkte 
der  öffentlichen  AAohlfahrt  Itezielien.  Alle  diese  festen  Punkte  bilden  das  allgemeine  Svstein,  nach 
dem  die  Staatsgemeinschall  regiert  werden  solU).  Begiernng  heilst  die  Itesondere  Richtung,  die 
ein  oberster  Beamter  und  ihm  nntergeordnete  Beamte,  die  von  ihm  geleitet  werden,  hei  der  Vei‘- 
waltiing  der  öffentlichen  Angelegenheiten  befolgen®).  Freilich  ist  jede  Begiernng  der  Freiheit  ge- 
tährlich'),  und  darum  niufs  sie  oft  erneuert  oder  auf  ihre  ursprüiiglichen  Grundsätze  ziirückgeführl 
werden®).  Die  Regierten  müssen  beständig  eifersüchtig  auf  ihre  Freiheit  itedacht  sein*).  Freiheit 
aber,  auf  die  ein  jeder  Mensch  ein  natürliches  Recht  hat^*),  hestehl  darin,  dafs  die  Gesetze  unter 
Zustimmung  des  A'olkes  gegelien  und  richtig  aiisgeführl  werden“). 

Die  englische  A erfassiuig  nun  entspricht  dem  Ideal  einer  freien  A eriässimg  mehr  als  irgend 
eine  andre'*).  Die  Grundsätze,  welche  schon  die  Sachsen  hatten,  elie  sie  Deutschland  verliefsen'®), 
sind  immer  bestehen  gehliehen.  Die  Aerfassung  hat  sich  manchmal  geändert,  ist  aber  in  ihren 
firundzügeii  dieselbe  gehliel>eii  “).  Sie  ist  keine  einfache,  denn  die  höchste  Gewalt  ist  nicht  iinnin- 
schränkt  in  die  Hände  einer  oder  mehrerer  Pei*snnen,  oder  in  die  des  ganzen  Volkes  gelegt'^). 

>)  all  public  regiment  bath  arisco  from  deliberate  advice,  cousultation  and  compositiou  between  men 
(diss.  letter  XII  p.  199). 

-)  our  Constitution  is  io  ibe  slrictest  seose  a bargaiu,  a cunditional  coiitract  between  tbe  priocc  and 
the  people  . . . and  between  the  representative  and  the  colicctive  body  of  the  natiou  (a.  a.  0.  2U3). 
v.  Mohl,  II.  36. 

'*)  the  whole  scheme  of  our  Constitution  would  have  been  a nionstrous  absurdity,  uuless  an  original  cou- 
tract  bad  been  supposed  (diss.  XII  200). 

5)  by  Constitution  we  mean  ...  the  asscmblage  of  laws  institutions  and  custoins,  derived  from  certaiu 
fixed  principles  of  reason  directed  to  certain  fixed  objects  of  public  good  that  compose  the  general  svstem  accor- 
ding  tu  which  the  community  bas  agreed  to  be  goveraed  (diss.  X 141). 

®)  government  is  that  particular  tenor  uf  couduct  which  a chief  magistrate  und  inferior  magislrates 
linder  bis  directiou  and  bis  influeoce  hold  in  tbe  adiniuistration  of  public  afiairs  (a.  a.  0.). 

’)  perpetnal  danger  to  liberty  is  iuseparable  from  Ihe  very  uotiou  of  government  (history  of  England  p.  10). 

*’)  tbe  goveroments  best,  which  by  the  natural  etfect  of  their  own  coostilutiou  are  frequeutly  renewed  or 
drawn  back  to  their  first  principles  (h.  o.  E 21). 

fermeot,  which  a perpetual  jealousy  of  the  goveniors  in  Ihe  governed  will  keep  up  (h,  o.  E.  19). 
liberty  is  the  natural  right  of  every  human  creature  (the  freeholders  political  catechisin.  vol.  VII.  p.262). 

**)  liberty  consists  in  laws  made  by  conseotmeut  of  the  people  and  the  due  cxecution  of  those  laws 
(a.  a.  0.). 

“)  our  Constitution  brought  oearer  Ihan  any  other  Constitution  ever  was  to  tbe  most  perfect  idea  of  a 
free  System  of  government  (diss.  XII  187). 
h.  o.  E.  XII  139. 

our  Constitution  . . . at  ditferent  liines  halb  dilfered  from  itself,  as  men  differ  from  theniselve.s  in  .Vge 
and  A outh  or  in  Sickness  and  Health,  buth  still  it  is  the  samc  (of  the  constitutiou  of  Great  Britain  p.  252). 

simple  forms  of  government,  such  as  lodge  the  supreme  power  absolutely  and  w ithout  coutroul  either 
in  a single  person  or  in  the  princi|jal  persons  of  the  community  or  in  the  w hole  body  of  the  people  (diss.  XHI  205). 

2* 
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IHf  höchste  Gewalt  in  jedem  Staat  ist  die  gesetzgebende^).  Kine  solche  höchste,  ahsoliile.  mikon- 
Iroliierhare  und  nnheschränkte  Macht  innfs  nun  in  jedem  Staat  vorhanden  sein.  Aber  sie  darl 
niclit  vereinigt  sein^).  Damm  ist  sie  in  England  zwiscl»en  König,  Lords  und  Gemeine  geteilt. 
Hesäfse  der  König  allein  diese  höcliste  gesetzgebende  und  ausführende  Gewalt,  so  halte  man  eine 
absolute  Monarchie,  hesäfsen  sie  die  Lords,  eine  Aristokratie,  wenn  die  Gemeinen,  eine  Demo- 
kratie^). Die  gemischte  Verfossung  aber  verbindet  Monarchie,  Aristokratie  und  Deniokralie  mit 
einander^)  In  England  kann  das  demokratische  Element  <las  monarchische  und  aristokratische 
nicht  rdierwinden.  aber  es  kann  den  andern  Elementen  das  Gegengewicht  halten^).  Auf  den  ersten 
Blick  ist  treilicli  die  englische  Hegiening  oügarchisch  und  das  monarchische  Element  kommt 
nicht  deutlich  zum  Ausdruck«).  In  der  Thal  aber  beruht  die  Sicherheit  des  Ganzen  darauf,  dafs 
«Me  einzelnen  Teile  sich  die  ^^age  hallen.  Dazu  aber  müssen  sie  von  einander  abhängig  sein, 
.leiler  einzelne  Teil  der  Legislative  hat  bestimmte  verfässmigsmäfsige  Gewalten  und  Vorrechte. 
Jeder  Teil  kann  seine  liechte  völlig  frei  ausühen,  soweit  es  die  Verfassung  eiTaiihl,  soweit  nämlich 
nicht  diellandhingen  eines  Teils  der  Kontrolle  des  andern  unterliegend.  Diese  gegenseitige  Kon- 
trollgewalt  könnte  man  nun  als  Abhängigkeit  bezeichnen,  diese  Abhängigkeit  steht  indessen  in  keinem 
(iegensatz  zur  l'nahhängigkeil  der  einzelnen  Teile.  Abhängig  von  einander  sind  die  einzelnen  Teile 
der  gesetzgebenden  (iewalt.  insofern  sie,  wenn  die  Handlungen  eines  Teiles  das  Ganze  betreffen, 
iler  Aufsicht  der  anderen  Teile  unterworfen  sind,  rnahhängig  aber  von  einander  sind  sie  doch. 
Denn  die  Entschlnsse  jedes  einzelnen  Teiles  werden  ohne  jede  Heeinllussiing  durch  die  andei’ii 
geläfst'*). 

Von  den  drei  Zweigen  der  höchsten  Gewalt  ist  nun  zunächst  der  König  zu  nennen.  Er 
ist  zwar  höher  als  jedes  Individuum,  aber  doch  der  Gesaintheil  untergeordnet®).  Er  ist  der  höchste 


*)  the  Jepislative  or  supreine  power  invested  by  oiip  eonstitntioii  in  three  esfates,  wliereof  tho  kinp  is 
ine  (diss.  XIII  202). 

•)  thcrc  niust  be  an  absolute  unlimited  and  unrontroulable  pwwer  lod^ed  sowewhere  in  everv  povern- 
nent;  ....  not  neccssary,  that  this  power  should  be  lodged  in  the  kiojf  alone  (patrint  king  85). 

3)  if  the  legislative  as  well  as  the  e.xceeutive  power  was  wholly  in  the  king,  he  would  be  absolute; 
f in  the  lords,  ....  aristocracy;  if  in  tbe  common.s,  . . . democraey  (h.  o.  E.  MI  82). 

mixture  of  inonarchieal,  aristocratieal  and  democratical  power  blended  togetber  in  one  .svsieni  and 
•y  these  three  estates  balaoeing  ooe  another  (dis.s.  XII  205). 

®)  the  democratical  power  of  our  Constitution  is  not  sulficient  to  over-top  the  mooarchical  and  aristo- 
ratical,  but  it  is  sufficient  to  counterwork  and  balance  anyother  power  by  its  own  strength  (diss.  XVII  267). 

the  goveroment  of  Britain  has  in  soine  sort  the  appearance  of  an  oligarcby  and  nionarchy  is  rathcr 

id  behind  it  Ihan  shewn  (spirit  of  patriotisin  30). 

’)  the  constitolional  independency  of  cach  part  of  the  legislalure  arises  froin  hence:  that  distinrt  righl.s 
owers  and  privUeges  are  assigned  to  it  by  the  Constitution.  But  ....  this  independency  ....  consists  in  the 
ree,  unbiassed,  uoiotluenced  and  independent  exereise  of  the  rights,  powers  and  privileges  by  earh  part,  in  as 
i mple  an  extent  as  the  Constitution  allows,  ....  or  . . . . as  far  as  that  point,  wherc  the  Constitution  .stops  this 
) fee  exereise  and  subinits  the  prooeedings  of  one  part  ....  to  the  public  controul  of  the  other  parts.  before 

bis  point  the  independency  ot  each  part  is  ineant  by  the  ronstitution  to  be  absolute  (diss.  XI  195). 

eonstitutional  dependency  consists  in  this:  that  the  proceedings  of  each  part  of  the  government,  when 
1 tiey  come  forth  into  action  and  alfect  the  whole,  are  Hoble  to  be  examined  and  controuied  by  the  other  parts. 

. . . . the  resolutions  ....  which  direct  these  proceedings  ....  taten  independently  and  w'ithout  any  inlluence 
* f the  others  (h.  o.  E.  VII  85). 

regal  authorithy  signities  with  us  iio  other  than  a third  Estate  Superior  to  every  Individual  yet  in- 
t ?rior  to  the  collective  hody  of  the  people  (on  the  power  of  the  prince  and  the  freedom  of  the  people  p.  246). 


— i;T  - 

Beamte,  der  zum  Dienst  der  l^esaintheit  eingeselzl  isl^).  Er  iial  eine  Krone  auf  dem  Haupt  und 
andre  Zeichen  seiner  Würde  an  sich,  hal  aber  Irolzdem  nur  ein  Amt  und  mufs  es  vemallen. 
Giehl  er  Befehle,  so  hamlell  er  cI)ensogul  in  .Vnsühnng  seiner  fMliclil,  wie  die  LnteiThaneu,  wenn 
sie  geluuThen®).  Er  ist  ein  Glied,  freilich  das  höchste,  des  Slaales.  nur  ein  Teil  eines  Ganzen, 
losgelöst  vom  Staat  niclit  zu  denken.  Er  regiert  auf  Grund  des  ursprünglichen  Vertrages^).  Ein 
aus  der  Gehurt  hergeleileles  Bechl  auf  die  Krone  gieht  es  nicht*)*  I He  Hegrille  ,,götlliches  Hecht'* 
und  „unumschränkte  Gewalt"  des  Königs  sind  weder  in  Veninnfl,  noch  in  Thalsacheii  begründet'^). 
Der  König  von  England  leitet  sein  Hecht  auf  die  Krone  atis  dem  Willen  seines  im  Parlament  ver- 
tretenen Volkes  her«).  Daher  ist  seine  Macht,  genau  hestimml.  Nur  das  Volk,  das  ihm  die  Macht 
gegeben,  könnte  sie  vergröfserii ').  Jcdei*  Engländer  hat  ein  verfassungsmäfsiges  Hecht  sich  über 
die  Mafsregeln  und  das  Betragen  des  Königs  zu  änfsern'*).  So  darf  denn  der  König  seine  Exekutiv- 
gewalt nur  nach  den  Geselzeit  und  durch  <lic  gcselzlicli  vorgeschriehenen  Beamten  ausühen®).  Da 
der  König  seihst  kein  Inrechl  llinn  kann*"),  mnfs  alle  schlechte  Verwallnng  den  Ministern  zui‘  Last 
gelegt  werden.  Daher  darf  der  König  sie  nicht  vor  iler  ölfentlichen  Gerechtigkeit  schützen.  Es 
ist  gut.  wenn  die  Minister  nicht  zu  lange  im  Amte  sind”)  und  der  König  sich  nicht  mit  ihnen 
identificierl.  Denn  die  Opposition,  die  sicli  gegen  den  Minister  richtet,  kann  dem  König  niemals 
gelahiTich  werden,  wenn  er  nur  zur  rechten  Zeit  ilie  Ministei*  entläfsl,  damit  die  Leute  zwischen 
seinen  Ansichten  und  denen  des  Ministers  einen  l literschied  machen  *“).  Alles  in  allem  hal  der 
Köllig  Aiiseheli  genug,  nm  die  Gesetze  aufrecht  zu  halfen,  aber  nicht  genug,  um  sie  zu  brechen*«). 

Das  Oberhaus  sieht  zwischen  den  lieiden  andern  Zweigen  der  geselzgehenden  Gewalt  in 

*)  kingr  is  m»thin^^  iiiore  than  a supiemc  magi.strate  in-slituteJ  for  tht*  serviee  of  the  rominunitv 
(diss.  \1V  220). 

he  hotds  an  ufiiee  and  owes  n .serviee.  when  the  kiiig  eommands  he  diseharges  a teilst  and  performs 
a duty  a.s  well  as  Ihc  subject,  when  he  obeys  (diss.  XIV  221). 

*)  a kiiig  of  (ireat  Britaiu  is  iiow,  strictly  and  property,  what  kiugs  should  afways  he,  a member,  but 
the  siipreme  member  or  the  head  of  a potitieal  hody;  part  of  une  individual  specific  whole,  iu  everv  respeet; 
distinrt  froin  it,  or  independent  of  it,  in  none;  ....  he  and  they  arc  parts  of  the  same  aystem  intiiualely  joined 
und  co-operating  together,  aetiiig  and  acted  upon,  liniLtiiig  and  limited,  ronlrouling  and  controuied  by  one 
another.  ...  the  Settlements  by  virliie  of  which  he  govenis  are  plainly  original  contracts  (diss.  IX  135). 

*)  (Bolin^broke  is)  surprised,  that  a man  should  he  e.\spert  to  he  trusted  with  a erown,  hecause  he  is 
born  a prince,  in  a counlrj,  where  he  conid  not  be  trusted  by  law  ....  with  a Constables  stafT;  if  he  was  borii 
a private  persou  (diss.  52). 

•’)  notions  concerniug  the  divine  iustitution  aud  right  of  kinps  as  well  as  the  absolute  power  belonging 
to  his  Office  have  no  foundati«»n  iu  fact  or  reason  biit  have  risen  from  an  old  alliaiicc  between  ecclesiastical  and 
civil  policy  (patriol  king  71). 

«)  our  rightful  and  lavvfuj  kiug  by  the  consent  of  his  people  in  parliamenl  ....  ihe  only  good  title  to 
the  cpown  of  these  realins  |h.  o.  E.  HI  49). 

‘)  (froin  the  people)  facutty  of  inirca.sing  or  extending  powers  (b.  o.  E.  .XII  203). 

^)  every  Englishinan  has  a Right  by  onr  taws  to  judge  and  debale  the.se  Alfairs  (Kings  lueasures  and 

the  kings  conduct)  (remarks  on  a late  painphlet  irititled  observalions  oii  Ihe  conduct  ....  1729  p.  145). 

■*)  the  e.vecutive  power  trusted  to  the  prince  to  be  exerci.sed  aecording  to  such  rules  and  bv  the 
ministry  of  such  officers  as  are  preseribed  by  the  taws  aud  custouis  of  this  kingdom  (diss.  XHl  202). 

”)  it  is  in  the  law  that  the  king  can  do  not  wrong  etc.  (freeholder  264). 

**)  ß.  hebt  das  als  Vorzug  der  atheiiisrhen  Verfassung  hervor  (on  good  aud  bad  minislers  207). 

**)  the  occasional  weiter  (60). 

”)  (kings)  have  aulhority  giveu  them  to  defeiid  the  taws  of  the  taiid  but  not  to  break  tliem  (im 

the  power  of  the  prinre  and  the  freedom  of  the  people  p.  245). 
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der  Mille.  Wenn  ancli  die  Krone  die  Peers  ernennt,  so  sind  dorli  die  Peers  mir  scheinbar  von 
ihr  abt  ingig.  Da  sie  nicht  ahgesetzt  werden  können,  sind  sie  weder  vom  Volk  noch  vom  König 
abhäng; 

Der  dritte  Zweig  der  Legislative  ist  das  Haus  der  Gemeinen.  Seit  den  ältesten  Zeiten 
hat  ein*  Aertretung  des  Volkes  in  England  bestanden,  die  allmählich  immer  mehr  Bedeutung  ge- 
wann. je  mehr  nämlicli  das  Grunileigenimn  der  Gemeinen  das  der  Fjords  ühertraf^).  Freilich 
müssen  sich  die  Mitglieder^  des  Unterhauses  immer  bewurst  bleiben,  dafs  sie  nur  der  Mund  des 
Volkes  sind.  Nie  dürl'eii  ihre  und  des  Volkes  Interessen  auseinandergehen  ^).  Die  Majorität 

des  ^olkes,  das  nicht  im  Parlament  ist.  steht  über  der  Majorität  des  Unterhauses  und  hat  oft 
genug  fiese  Majorität  ge/wungen.  seinem  Willen  nachzugelien^).  Denn  der  Urvertrag  verpflichtet 
atich  de  repräsentierende  Körperschaft  gegeuühei’  ihreii  Auftraggebern Damit  nun  aber  das 
\olk  juierzeit  sein  Aufsichtsrecht  über  die  von  ihm  mit  Vertretung  seiner  Interessen  Beauf- 
tragten ausüben  kann,  sind  häufige  Waiden  nötigt).  Auch  mufs  jeder  Einflufs  der  Krone  bei  den 
V^a!den  wegfallen.  Denn,  stdiald  dei*  Einflufs  der  Krone  auf  Wahlen  oder  (iewählte  zu  grofs  wird, 
ist  das  Gleichgewicht  innerhalb  der  Kegierung  gestört  und  damit  die  englische  Verfassung,  die  auf 
<liesem  Gleichgewicht  beruht,  der  Willkür  jedes  Ministers  preisgegeben  So  isit  denn  doch  das 
Volk  de  Quelle  aller  Gewalt,  und  selbst  das  Parlament,  also  König  und  beide  FFäuser.  obwohl 
mit  dei  höchsten  gesetzgebenden  Gewalt  bekleidet,  haben  hier  ihre  Schranke.  So  darf  auch  das 
l'arlam  ul  nicht  etwa  zu  Gunsten  der  Krone  auf  seine  Hechte  verzichten.  In  einern  solchen  Fall 
wird  d;  s ^olk  schon  wissen,  auf  welche  Weise  es  wieder  zu  seinem  Rechte  kommen  kann'*). 

So  sehen  wir,  dafs  die  Auffassung  des  hervorragendsten  Führers  der  Tories  in  jener  Zeit 
uni  dei  Natur  der  englischen  Verfassung  sich  mit  der  der  Whigs  durchaus  deckt.  Zugleich  aber 
ergeben  sich  Beziehungen  zu  früheren  und  späteren  Theorien,  die  an  dieser  Stelle  zu  verfolgen 
nicht  ii  meiner  Absicht  liegt. 

*)  between  the  two  estates  or  braoehes  of  the  legislative  power  the  hoiise  of  peers  etc.  idiss.  Xtll  204}. 
■J)  h.  o.  1-:.  XII  135  IT. 

'^)  if  the  parliament  bait  beeu  inade  depeudent  of  the  crown  ....  Itie  mouth  of  the  pcople  had  uot  bee« 
.stopped  üdeed,  but  it  had  been  formed  to  speak  aoother  laoguage  thau  thal  of  the  heart  . . . . a depending  par- 
iiament  i ust  not  only  have  connived  at  the  grievances  of  their  couutry,  but  have  sanctifyed  theui  too  (h.  o.E.2l>5). 

*)  laajority  without  doors  hath  obliged  the  majority  withia  doors  to  truckle  lo  the  iniDority  (diss.XIII 205). 
')  that  this  bargain  may  not  be  broken  «n  the  part  of  the  representative  body  with  the  collective  bodj 
of  Ihe  Di  tion  ....  (diss.  XIII  202). 

frequeucy  of  new'  elections  ....  gave  the  oatiou  frequent  opportuoities  of  inodelling  the  representative 
body  acc  »rding  to  the  interests  and  incliuatioos  of  the  collective  body  (h.  o.  E.  XII  137). 

’)  regulations  ....  about  elections  and  about  tbe  qualificatioii  of  the  electors  and  the  eleeted^  as 
scemed  . . sufHcient  to  prevent  this  influence  (of  the  crown)  ....  require  to  be  altered  ....  such  alterations 
have  bet  i and  oiight  always  to  be  contrieved,  so  as  to  adapt  them  beiter  and  to  enforce  them  more  strongly. 

. . . . (SOI  st)  ...  . the  balancc  of  our  government  would  the  lost  and  the  British  Constitution  left  at  tbe  inercy  of 
an\  amb  tious  priuce  or  wicked  minister  (h.  o.  E.  VII  80). 

')  the  legislative  power  (is)  supreme  ....  but  iu  uone  sense  an  arbitiary  power  ....  (if  the  parliauient) 
ask,  who  bath  the  right  and  the  means  to  resist  the  supreme  legislative  power  ...  the  natiou  halb  the  right  . . . 
the  peop  p will  Knd  the  means  (diss.  XIII  271). 


Drack  tou  W.  Pormetter  in  Berlin, 


K*i«: 


